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      Als Maggie siebzehn war … und Frauen noch keine Optionen hatten.

      

      Maggie Murphy schaukelte auf ihren Fersen vor und zurück und vermied es, einem Haufen katholischer Jungs im Teenageralter in die Augen zu sehen, die sich zum Valentinstagstanz im Untergeschoss der St. Mary Church versammelt hatten. Ihr neues rotkariertes Kleid mit seinem eng zugezogenen Gürtel, das bis zum Hals zugeknöpft war, war so steif, wie sie sich fühlte. Die Tanzfläche war eine weite Kluft, die die Jungen von den Mädchen trennte, und niemand tanzte. Pater Hurley und Schwester Eileen standen an der Seite an einem Erfrischungstisch mit lauwarmem Punsch und Keksen.

      Sie unterdrückte ein Seufzen. Da stand sie also mit ihren siebzehn Jahren, ihr ganzes Leben lag noch vor ihr, und sie spürte nichts als Grauen. Ihr Leben hatte sich bereits auf zwei Pfade verengt – zur Sekretärinnenschule zu gehen oder, die Wahl, die ihre Eltern mehr zu begeistern schien, Charles Lynch zu heiraten, den Jungen, den sie schon immer kannte, der mit den leuchtend roten Haaren und den Sommersprossen, der sie in der Sonntagsschule immer mit einer Nadel gepikst hatte. Er arbeitete im Schuhgeschäft ihrer Eltern, und sie hofften, dass er sie heiraten und das Geschäft übernehmen würde, damit alles in der Familie blieb.

      In der Falle. Sie saß in der Kleinstadt Fieldridge, Connecticut, mit den hübschen, ordentlichen Reihen von Häusern im Ranchstil und rechtwinkligen grünen Rasenflächen davor, in der Falle. Sie sehnte sich nach einem größeren Leben; ihr geheimer Traum, Schauspielerin zu werden, schien unmöglich zu sein. Respektable, brave katholische Mädchen zogen nicht einfach allein nach New York City, um solch eine skandalöse Karriere zu verfolgen.

      Sie versteifte sich. Mist. Er war hier. Charles warf ihr einen schnellen, nervösen Blick zu, dann gesellte er sich zu dem Haufen notgeiler Jungs im Teenageralter. Charles’ Schmachtlocke war heute besonders auffällig. Er trug einen marineblauen Pullover mit V-Ausschnitt über einem weißen Hemd mit Krawatte, eine beigefarbene Stoffhose und glänzende braune Anzugschuhe. Er hatte sich richtig Mühe gegeben, und sie wusste, dass sie sich geschmeichelt fühlen sollte. Vielleicht war das der Abend, an dem er versuchen würde, sie zu küssen. Argh! Sie konnte den Gedanken nicht ertragen, und dann, plötzlich, verflüchtigte sich alles, als er den Raum betrat. Der schlimme Junge des Ortes, Patrick „Handsy“ O’Hare schlenderte zum Erfrischungstisch, seine starken Arme mit Getränkekisten beladen. Er war dieses Jahr in die Stadt gezogen und hatte gleich als Star-Footballspieler Ruhm erlangt. Er spielte hart und aggressiv und gewann die Spiele mit links. Ihm hatte die Schule es zu verdanken, dass sie dieses Jahr in der höheren Liga spielten.

      Ihre Freundinnen flüsterten über Patrick, jede schwärmte heimlich für ihn, doch keine wagte es, sich ihm zu nähern. Er war irgendwie ein Einzelgänger mit schlechtem Ruf. Es hieß, dass er alles repräsentierte, wovor Maggie gewarnt worden war – Fluchen, Schwänzen, Rauchen, Trinken, Herumhuren. Er war grüblerisch, sexy und tat, was er wollte, wann er wollte. Er wohnte mit seiner Mom in einem Trailer auf der falschen Seite der Stadt. Manche sagten, sein Dad säße im Gefängnis, andere meinten, er habe sie für eine andere Frau verlassen.

      Aus dem Augenwinkel alarmierte sie das Aufblitzen roten Haares, dass Charles sich aus dem Haufen gelöst hatte und über die Tanzfläche zu ihr kam. Sie flog geradezu zum Erfrischungstisch, als wäre ihr der Teufel persönlich auf den Fersen. Patrick stellte die Getränke auf den Tisch und bemerkte gar nicht, dass sie ihn beobachtete. Eine Locke dunkelbraunen Haars flog ihm in die Augen. Sein Haar war etwas zu lang, hätte einen Haarschnitt gebrauchen können, um ordentlich auszusehen. Als ob ihn das interessierte! Vermutlich sagte er: Scheiß doch auf den Haarschnitt, ich trage meine Haare so, wie es mir gefällt. Seine Schultern waren breit, seine muskulösen Arme unter seinen hochgekrempelten Hemdsärmeln perfekt zur Schau gestellt. Er trug eine Jeans und Arbeitsstiefel. Keine Jacke. Die kalte Winterluft konnte einem Kerl wie ihm nichts anhaben. Er hatte dichte Wimpern, und seine Wangenknochen wurden durch darunterliegende hohle Wangen betont, seine Unterlippe war ein wenig voller als die Oberlippe, wodurch sie sich plötzlich fragte, wie es wohl wäre, ihn zu küssen. Er küsste viele Mädchen, das wusste jeder, die schlimmen Mädchen, die mit ihm in seinem Lieferwagen mitfuhren oder mit ihm nach einem Spiel unter die Tribüne gingen. Vermutlich war er gut darin.

      Obwohl Patrick in der Abschlussklasse der Highschool war, war er männlicher als jeder Mann, den sie kannte. Solide, stark und selbstbewusst. Sag etwas. Irgendetwas. Er ist fast fertig damit, die Getränke zu liefern. Bald wird er gehen!

      „Handsy“, platzte sie seinen Spitznamen viel lauter heraus, als sie es vorgehabt hatte. Den hatte die Schülerzeitung für ihn geprägt, weil er so außergewöhnlich gut darin war, einen Football zu fangen und festzuhalten. Doch sie war sich sicher, dass er sich auch auf seine Fähigkeiten bei den Damen bezog. Bei dem Gedanken erbebte sie köstlich.

      Langsam hob er seine scharfen, haselnussbraunen Augen. „Ja?“

      Sie schüttelte den Kopf, und eine Strähne ihres hellroten Haares blieb an dem rosafarbenen Lippenstift ihrer Lippen hängen. Rasch zog sie die Strähne von ihrem Mund. „Hi!”

      „Hey.” Er stellte die Getränke zurecht, während sie seine großen, fähigen Hände bewunderte. Er wandte sich an Pater Hurley, zog einen Zettel aus seiner Gesäßtasche und einen Stift, damit Pater Hurley unterschrieb, bevor er sich zum Gehen wandte.

      Sie handelte rein instinktiv, mit einer Impulsivität, die bei ihr nie funktioniert hatte, und einer berauschenden Dosis Lust und folgte ihm. „Ich bin Maggie.“

      Er blieb abrupt stehen und betrachtete sie von oben bis unten, von ihrem zugeknöpften Kragen, blieb schamlos lange an ihrem Busen hängen, über ihre Taille und ihre Hüftlinie, bis hinunter zu ihren beigefarbenen Pumps. „Hi.” Seine Stimme klang rau, was sie nur noch mehr anspornte.

      „Letzte Saison warst du fantastisch. Du bist wirklich ein talentierter Sportler.“

      „Danke.“ Er rieb sich das Kinn, mit seinen Nachmittagsstoppeln sah er sogar noch männlicher aus. „Das ist jetzt vorbei. Die Saison ist vorüber, und jetzt muss ich arbeiten.“

      „Kommst du deswegen nicht zum Unterricht? Um zu arbeiten?“

      „Spionierst du mir etwa hinterher oder sowas?“

      „Nein, die Leute reden eben.“

      Er gab einen abschätzigen Laut von sich und ging die Treppe hinauf. Ihr kam der Gedanke, als sie seinen breiten Rücken, den festen Hintern und die langen Beine bewunderte, dass er ihr vielleicht weiterhelfen konnte. Wenn Handsy sie ruinierte – damit meinte sie, wenn sie sich wie ein schlimmes Mädchen verhielt und furchtbar unanständige Dinge mit dem Bad Boy der Stadt machte – würde Charles sie fallen lassen, ihre Eltern würden nicht mehr für sie verantwortlich sein wollen, und sie wäre endlich frei, ihr schamloses Leben als Schauspielerin in New York City zu führen.

      Sie eilte hinter ihm die Treppe hinauf, und er sah über seine Schulter. „Hör auf, mich zu verfolgen.“

      „Nur zu deiner Information, ich muss zur Toilette.“

      Er blieb im Flur stehen und deutete auf die Mädchentoilette.

      Sie nahm all ihren Mut zusammen. „Okay, ich schlag dir was vor. Beim Tanzen da unten ist ein Junge, den meine Eltern für mich auserkoren haben.“ Sie senkte ihre Stimme und beugte sich vor. „Damit ich ihn heirate.“ Sie konnte kaum daran denken, geschweige denn es aussprechen. „Er wird mit mir tanzen wollen, dann wird er mich nach Hause begleiten wollen und vermutlich denken, dass wir etwas miteinander anfangen, und es wäre insgesamt besser, wenn er von Anfang an absolut keine Ermunterung bekäme.“

      „Du musst keine Angst davor haben, nein zu sagen. Es ist ganz leicht. N- E- I- N. Nein.“

      Leise sagte sie: „Oder ich könnte auch zur Sekretärinnenschule gehen.“

      Doch Patrick hörte es. „Kannst doch von Glück sagen, dass deine Eltern sich die Sekretärinnenschule leisten können. Wenigstens hast du die Gelegenheit, einen richtig guten Job zu bekommen.“ Seine Lippen verzogen sich. „Du, mit deinem schicken Kleid und den Schuhen, jammerst, dass du mit einem Jungen tanzen musst.“

      „Ich bin in dieser Stadt gefangen!“, rief sie und überraschte sich selbst damit. „Gefangen in diesem Leben.“

      Er hob beide Hände. „Wir machen alle, was wir tun müssen, um irgendwie über die Runden zu kommen.“

      Sie stellte sich geradewegs vor ihn. Er roch sauber, nach frischer Seife und darunter nach einem Hauch sexy Mann. Sie stellte sich auf Zehenspitzen und flüsterte mit, wie sie hoffte, verführerischer Stimme: „Ruiniere mich.“

      Der Blick aus seinen haselnussbraunen Augen wurde hart, sein Kiefer verkrampfte sich. „Warum bittest du mich, dich zu ruinieren, hm? Warum fragst du mich nicht, mit dir zu tanzen?“

      „Du bist doch …“ Schlecht. Das konnte sie nicht sagen. Er schien wütend zu sein. Sie hob ihr Kinn. „Weil du nicht fürs Tanzen gekleidet bist.“

      Er sah sie skeptisch an, seine Lippen fest aufeinander gepresst.

      Die Stimme einer alten Dame rief: „Maggie?“ Mist. Schwester Eileen.

      „Ich muss mal zur Toilette!“, rief Maggie und eilte zur Treppe, um Schwester Eileen von unten zuzuwinken. Sie wusste, die Nonne hatte eine schlimme Hüfte und würde es vorziehen, nicht die Treppe hinaufsteigen zu müssen.

      „Okay, aber mach nicht so lange“, sagte Schwester Eileen streng.

      Maggie wirbelte herum und hoffte verzweifelt, dass Patrick nicht verschwunden war. Er war noch da! Sie würde diese Gelegenheit nicht verpassen. Sie packte seine Hand. „Komm schon“, flüsterte sie eifrig.

      Glücklicherweise riss er sich nicht los. „Wohin gehen wir?“

      „Zum Tanz.“ Sie zog ihn ans Ende des langen Flures an der Abstellkammer vorbei, wo sie die Musik durch den Lüftungsschacht hören konnten. Ein wenig blechern, aber es würde reichen. Sie legte ihre Hand an seine Schulter und die andere Hand in seine. Vorsichtig legte er seine Hand an ihren Rücken. Es war überhaupt nicht merkwürdig wie bei den anderen Jungs, mit denen sie vorher getanzt hatte. Er führte sie langsam wiegend, der Abstand zwischen ihnen wurde langsam geringer, bis sein Arm ganz um ihre Taille lag und sie so eng aneinander standen, dass der Heilige Geist nicht mehr dazwischen gepasst hätte. Argh! Schwester Eileen war ihr in den Sinn gekommen. Lasst Platz für den Heiligen Geist, wenn ihr tanzt!

      Patricks Stimme rumpelte in ihrem Ohr. „Du bist eine gute Tänzerin.“

      Ein Stromschlag fuhr durch ihre Nerven, heiß und kribbelig. „Du auch.“

      Sie sahen einander in die Augen, und sie beugte sich vor, um ihn zu küssen, konnte kaum atmen. Seine Hand legte sich in ihre Haare, umfasste ihren Kopf, sein Blick fiel auf ihre Lippen. Sie schloss die Augen, und endlich trafen seine Lippen ihre, zunächst ganz sachte, dann fester, seine Zunge drang in ihren Mund, überraschte sie.

      Sie unterbrach den Kuss, ihre Augen waren ganz groß. „Was war das?“

      Seine Hand glitt an ihren Kiefer, sein Daumen streichelte ihre Wange. „Wurdest du noch nie geküsst?“

      Sie war zweimal geküsst worden, einmal fest, einmal sanft, keine Zunge. „Nicht so. Küsst du immer so?“

      Sein Lächeln kam langsam und selbstbewusst. „Ja.“ Er fuhr mit seiner Zunge über ihre Unterlippe, setzte sie unter Strom und küsste sie erneut. Dieses Mal machte sie mit, passte sich seinen Bewegungen an und wagte es, auch einmal zu kosten. Er stöhnte in ihren Mund und löste sich von ihr.

      „Wohin gehst du?“, fragte sie. „Küss mich, fass mich an und all das.“ Sie wusste, dass man mehr als küssen musste, um so richtig verdorben zu werden.

      Er starrte auf ihren Mund. „Wie alt bist du?“

      Die Leute hielten sie immer für jünger, als sie war, weil sie winzige einsfünfundfünfzig klein war. „Im April werde ich achtzehn. Wie alt bist du?“

      „Achtzehn.“ Er reichte ihr seine Hand, und sie nahm sie, hoffte, er würde sie wegbringen, um mit ihr das zu tun, was schlimme Jungs mit schlimmen Mädchen machten, doch stattdessen drückte er ihre Hand nur warm. Eine kitzelnde Hitze rauschte durch sie. „Bye, Maggie.”

      „Wir sind noch nicht fertig“, informierte sie ihn.

      Er hob gelassen eine Schulter. „Du kannst zu mir auf den Parkplatz kommen, wenn du magst.“

      Ihr Herz raste. Das war’s. Er würde sie verderben, wie sie es sich von ihm gewünscht hatte. Sie nickte einmal, und er ging zum Hauptausgang der Kirche.

      Sie raste zur Damentoilette, stellte sich auf die geschlossene Schüssel und öffnete das Fenster oben. Sie wusste, sie konnte das. Sie hatte sich schon öfter als einmal so aus der Sonntagskirche geschlichen, weil sie sich nach Freiheit sehnte. Sie hievte sich hoch, schwang ihre Beine hindurch und ließ sich zu Boden fallen.

      Sie drehte sich um, und da war er und grinste sie an. Sein Lachen erhellte sein schönes Gesicht. Er brachte sie zu seinem Lieferwagen, und auf dem Vordersitz wurde alles schnell heiß und heftig. Sein Mund verschlang ihren, und auch sie verschlang ihn. Die Fenster beschlugen, als seine Hände ihren Körper erkundeten, und nicht nur ihre Brüste, seine Hände waren überall, an ihrem Hals, sie strichen über ihre Schultern, an ihrem Rücken hinab. Vor Verlangen stand sie unter Feuer, drängte sich in der engen Fahrerkabine näher an ihn.

      Sie küssten einander so lang, dass ihre Lippen sich anfühlten, als wären sie angeschlagen, ihr Kinn von seinen Stapeln ganz zerkratzt. Sein Mund wanderte an ihren Kiefer und ihren Hals, wo er saugte und sie in den Wahnsinn trieb. Auch sie wollte ihn spüren, hatte noch nie zuvor einen Mann gespürt, doch gerade, als sie mit einer Hand über die harte Wölbung in seiner Jeans strich, zog er sich zurück.

      Er starrte geradeaus, und seine Stimme klang belegt. „Du solltest jetzt besser zurück zum Tanz gehen.“

      „Nein. Ich möchte, dass du mit mir das machst, was du mit den schlimmen Mädchen machst.“ Gib mir, wonach ich mich sehne, gib mir meine Freiheit.

      Er rammte eine Hand in seine Haare, stieß seinen Atem aus und beugte sich dann hinüber, um die Beifahrertür aufzustoßen. „Geh. Ich habe schon genug Ärger am Hals.“

      Und so ging sie auf zittrigen Beinen, pochte zum ersten Mal für einen Mann, schmerzhaft und heiß, und ging zurück ins Untergeschoss der Kirche. Zurück in ihre erstickende Realität.
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      Maggie hatte Charles in dem Moment, als sie zum Tanz zurückkam, nein gesagt, es würde niemals passieren. Nicht nur fühlte sie sich kein bisschen zu ihm hingezogen, sondern Patrick hatte ihr auch noch einen Vorgeschmack auf die Leidenschaft gegeben, und sie wünschte sich verzweifelt mehr. Charles hatte es ziemlich gut aufgenommen, wenn man so darüber nachdachte, und tanzte bereits kurz danach mit einem anderen Mädchen. Die wirkliche Schwierigkeit waren ihre Eltern. Deren Enttäuschung lastete schwer auf ihr und sorgte zu Hause für eine ständige Anspannung.

      Es war Sommer, ihr letzter Sommer in Freiheit, bevor sie im Herbst zur Sekretärinnenschule gehen musste. Seit diesem einen Mal mit Patrick auf dem Parkplatz, war sie nicht mit ihm zusammen gewesen, doch sie dachte oft an ihn. Etwas an seinem Selbstbewusstsein, seinem völligen Desinteresse an dem, was andere Menschen dachten, riefen in ihr Bewunderung für ihn hervor. In der Schule hatte sie ihn aus der Ferne gesehen, in der Stadt, wenn er hin und wieder Lieferungen ausfuhr, doch bei den paar Malen, in denen sie sich ihm genähert hatte, hatte er nur kurz Hallo gesagt oder mit dem Kinn gezuckt und war weitergegangen. Er wirkte angespannt, sein Gesicht verkrampft und erschöpft, weswegen sie sich fragte, was in seinem Leben wohl vor sich ging. Wollte er so dringend die Stadt verlassen wie sie?

      Sie schob eine verirrte Strähne, die aus ihrem hohen Pferdeschwanz entkommen war, hinter ihr Ohr, als sie in der frühen Morgenstille eines sonnigen Junitags auf die Main Street bog. Sie machte gerne lange Spaziergänge durch die Stadt, bevor es zu heiß wurde. Bald kam St. Mary in ihren Blick. Immer, wenn sie jetzt an die Kirche dachte, musste sie an ihren Tanz mit Patrick denken, der so privat und intim gewesen war, und was darauf gefolgt war. Bei der Erinnerung wurde ihr ganz heiß. Wie konnte sie sich mit einem durchschnittlichen Jungen zufriedengeben, während Patrick ihr die Leidenschaft eines Mannes gezeigt hatte?

      Sie eilte an der Kirche vorbei, als könnte sie so ihren erotischen Erinnerungen davonlaufen. Die Straße hinunter entdeckte sie Bauarbeiter, die alles für den jährlichen, eine Woche dauernden Sommerjahrmarkt auf der großen Wiese neben der Feuerwehr aufbauten. Reine Freude durchfuhr sie. Der Jahrmarkt war die aufregendste Sache, die die Stadt zu bieten hatte. Das Riesenrad stand bereits, und eine Gruppe von Männern arbeitete gerade an der Walzerbahn.

      Sie lief hinüber, um sich das von Nahem anzusehen, und wurde langsamer, als ihr Blick auf einen großen Mann mit unordentlichem, karamellbraunem Haar fiel, das sich in seinem Nacken lockte. Ihr Blick blieb an den breiten Schultern hängen, die den Stoff seines weißen T-Shirts spannten, und wanderte dann hinab zu einem tiefhängenden Werkzeuggürtel über einer Bluejeans, die in abgenutzten Lederstiefeln steckte. Hengstalarm! Sie liebte Männer, die gut mit ihren Händen umgehen konnten.

      Er drehte sich um, brüllte einem kleinen, kahlköpfigen Mann mit einem riesigen Tattoo am Nacken, auf dem Odd Todd stand, etwas zu, schüttelte den Kopf und kam direkt in ihre Richtung. Sie erstarrte.

      Patrick „Handsy” O’Hare.

      Der Star Wide Receiver der Fieldridge High.

      Der Mann, der sie für alle anderen Jungs ruiniert hatte. Der Mann, dessen Geschmack und Berührung in ihre Träume drang, sie heiß und begierig aufwachen ließ, sie zum Schmachten brachte. Der Mann, der seitdem kaum ein Wort mit ihr gewechselt hatte.

      Seine haselnussbraunen Augen sahen direkt in ihre. „Hi, Maggie.”

      „Handsy“, brachte sie krächzend hervor, ihre Kehle war plötzlich wie aus Pergament. Die Sonne hatte seine Haare heller werden lassen und seine Haut gebräunt, wodurch er nur noch umwerfender aussah.

      „Patrick“, korrigierte er sie. „Auf Handsy höre ich nicht mehr.“

      Sie öffnete schon den Mund, um ihn nach dem Grund zu fragen, doch da war er schon weg. Seine langen Beine überwanden die Distanz zu einem weißen Trailer mit einem verblassten Sternenlogo, auf dem Star-Jahrmarktproduktionen stand. Die Metalltür schloss sich hinter ihm.

      Ihre Neugier und, ja, ihre Lust brachten sie dazu, zum Trailer zu laufen und anzuklopfen.

      Die Tür schwang auf, und dahinter stand Patrick mit finsterem Gesicht. „Ich sagte doch schon, dass ich es hole. Oh.” Er musterte sie, sein Blick wanderte über ihr blau-weiß gepunktetes Sommerkleid, blieb kurz an ihren nackten Beinen hängen – das Kleid endete auf mittlerer Höhe ihrer Schenkel – bis zu ihren Füßen, die in
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